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Der Siegesvormarſch durch die

vormarſch in der Bukowina
gerlin, 7. Auguſt. Die reichlich abgenutzten Redensarten

er die gewaltigen Kriegsmittel der Alliierten mit ungeheurem
nitionsaufwand, die glanzvolle Tätigkeit der Tanks und
er und die Tapferkeit der Jnfanterie, die ſich in engliſch-

ſiſchen Funkſprüchen häufen, ſollen die Welt über den
Weren Mißerfolg der fflandriſchen Armee

uwegtäuſchen. Franzöſiſche und engliſche Berichterſtatter rühmen
ſberſchwänglich die Wirkung der Tanks, vergeſſen aber hinzuzu-
iten, daß 25 Panzerwagen der angreifenden Geſchwadernichtet wurden; die angebliche Herabſetzung der Kampf-

ſt und Moral der deutſchen Truppen fehlen gleichfalls nicht.
Penn aber, wie der Funkſpruch Lyon vom 6. Auguſt vormittags
ſehauptet, unter Einwirkung des Feuers der Alliierten die

weutſche Infanterie ihre Stellungen bereits am 18. Juli fluchtartig
eräumt haben ſoll, ſo iſt es doch verwunderlich, warum der, wie
er Kriegsberichterſtatter des „Berl. Tagebl.“ mitteilt, bereits für

den 19. Juli geplante große Angriff unterblieb und warum, als
nan ſich am 31. Juli endlich zum Angriff entſchloß, dieſer auf-
alende Mißerfolg eintrat. Bei den angeblich abgeſchloſſenen

geutſchen Angriffen handelte es ſich um die bekanntgegebenen
Forſtöße deutſcher Stoßtrupps im Trichterfeld, die den Charakter
rein örtlicher Unternehmungen und Erkundungen trugen.

Die Engländer verhielten ſich auch am 6. Auguſt an der
anzen Angriffsfront ziemlich ruhig, auch das Artilleriefeuer
ging über die übliche Stärke nicht hinaus. Es wuchs zu größerer
Heftigkeit lediglich ſüdlich von Dixmuiden und an der Küſte, wo
es planmäßigen Charakter annahm.

gm Artois war das Artilleriefeuer vorübergehend bei
gros, Lens, Mericourt und Drocvourt heftiger. Mehrere Pa-touillen Unternehmungen wurden erfolgreich dent ne

znefront holten am Morgen des v. Auguſt Stoßtrüpps vhne
eigene Verluſte nördlich der Beſſy-Schlucht Gefangene und
gaſchinengewehre aus den franzöſiſchen Gräben. Südlich
Keims wurden den Franzoſen abermals ein Teil ihrer Ervbe-
rung aus der April Offenſive entriſſen. Am Morgen des 6. Auguſt
ſeten wir uns ſüdlich des Aisnekanals in einem Kilometer
Freite in den feindlichen Gräben feſt und hielten ſie gegen meh

tere Gegenſtöße. Das hier erbeutete Material war erheblich.
Feiderſeits der Maas war am Nachmittag des 6. Auguſt die
Irtillerietätigkeit rege, beſonders auf der Höhe 304 und dem
Toten Mann. Jn der Gegend von Esnes wurden im Hand
granatenangriff eine ſtarke franzöſiſche Patrouille abgewieſen.

Im Oſten haben ſich die Ruſſen zwiſchen Dnjeſtr und
Fruth zu hartnäckigem Widerſtand geſtellt. Jn der Buko-
winag dauert der Vormarſch der Verbündeten beiderſeits der
Suczawa an. Starker ruſſiſcher Widerſtand wurde nördlich
der Noldawa gebrochen und die Höhen nordöſtlich Caſinul,
ſowie die Höhe 868 nordöſtlich Warma geſtürmt. An der Biſtritza
wurde Lungeni beſetzt und die Linie der Verbündeten bis
Borpa vorgeſchoben.

des Kaiſers Dank für den Huldigungsgruß
Berlin, 7. Aug. Auf das bei der Gedenkfeier des

Reichstages am 4. Auguſt an S. M. den Kaiſer abge-
ſandte Huldigungstelegramm iſt folgende allerhöchſte Ant

wort eingegangen: Seine Exzellenz, Reichstagspräſidenten
Dr. Kaempf, hier, Hohenzollernſtraße 8.

Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für den Huldigungs-
ruß, mit dem Sie bei der Gedenkfeier des 4. Auguſt 1917
namens der Vertreter der verſchiedenen Stände und Berufe der

einmütigen und unerſchütterlichen Entſchloſſenheit des deutſchen
bolkes Ausdruck verliehen. Der Geiſt, der vor 3 Jahren in un
vergeßlicher Weiſe aus der Tiefe der Volksſeele hervorbrach und
unſer Volk zu den ungeheuren Leiſtungen dieſes Krieges einte,
leht auch heute noch in uns fort. Er bewährt ſich noch in dieſen
Tagen, wo unſere todesmutigen Kämpfer unter der Führung
großer Feldherren unerhörter Angriffe Herr geworden ſind, und
wenn in der Heimat trotz Sorgen und Entbehrungen ſo mannhaft
durchgehalten und ſo zielbewußt erfolgreich gearbeitet wird, wie
es mir in dem treuen, zu neuem Leben erblühten Oſtpreußen
entgegengetreten iſt. Jm Gedenken an die in drei ſchweren
Jahren bewährte und geſtählte Kraft unſeres Volkes bin ich ſicher,

es Ernſt, aber furchtlos und ſieghaft dieinneren Meinungsverſchiedenheiten willig
überwinden und ausharren wird, bis zu einem
Frieden, der die Ehre und Größe unſeres Vater
landes und eine ſichere und glückliche Zukunft

verbürgt. Wilhelm.
Das nene ruſſiſche Kabinett

Wetersburg, 6. Aug. (Reuter.) Das Kabinett iſt
tekonſtruiert: Kerenski iſt Miniſterpräſident und zugleich

Kriegs- und Marineminiſter, Havinhow iſt Direktor des
Kriegsminiſteriums und Lebedow des Marineminiſteriums,

Kekreſow behält das Finanzportefeuille als Vizepräſident
des Miniſterrates, Tereſtſchenko wird Miniſter des Aus
wärtigen.

Stockholm, 7. Aug. Kerenski wünſcht auf einer
Entertekonferenz die Feſtſtellung der Kriegsziele vhne
Annektionen und ohne Entſchädigungen.

Zu Chinas Kriegserklärung
New-York, 7. Aug. „Aſſociated Preß“ meldet aus

Leking Der Präſident hat am Donnerstag den einſtimmigen
Leſchluß des Kabinetts gutgeheißen, Deutſchland und Oeſterreich
ben an erklären

ſive

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 7. Aug., abends. Jm Weſten und Oſten

bisher nichts von Bedeutung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Bei der Heeresgruppe des Generalfeld-
marſchalls v. Mackenſen erſtürmten deutſche Trup-
pen nördlich von Focſani ſtarke ruſſiſche Verteidigungs-
anlagen; es wurden 1300 Gefangene und 13 Geſchütze ein-
gebracht.

An der oberen Putna ſcheiterten ſchwächere gegne-
riſche Vorſtöße.

Auf dem Caſinului-Berg erſchöpfte ſich der
Feind abermals in heftigen opferreichen Angriffen; unſere
tapferen Verteidiger warfen ihn durch Gegenſtöße und in
erbittertem Handgemenge zurück.

Nördlich des Györgyo-Tölgyes bemächtigten
wir uns mehrerer ruſſiſcher Verſchanzungen jenſeſts der
Grenze.

Unſer Vordringen bei Gurahumora gewann bei
Ueberwindung zähen feindlichen Widerſtandes weiteren
Raum. Sonſt nichts von Belang.

Auf dem Fafſaner Kamm ſüdöſtlich von Cava-
leſa brach ein italieniſcher Vorſtoß in unſerem Feuer zu
nen das feindliche Bataillon flüchtete in voller Auf-
öſung.

Am Jſonzo ließ geſtern der Geſchützkampf wieder nach.
Balkan-Kriegsſchauplahz

Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Der engliſch- franzöſiſche Mißerfolg in Flandern
Berlin 6. Auguſt. Nichtamtlich. Jn den neuen „Zürcher

Nachrichten“ heißt es am Schluß des Artikels „Zwei Offenſiven“:
Wenn man das Ergebnis der flandriſchen Offen-
ſive der Entente mit den Hoffnungen vergleicht, die auf
dieſe mit großen Worten und Drohungen angekündigte Offenſive
geſetzt wurden, und mit den Kraftanſtrengungen der
engliſch- franzöſiſchen Heere, kann man nur von
einem Mißerfolg ſprechen. Wie eine Offenſive, die ihre
Auswirkungen haben ſoll, beſchaffen ſein muß, haben die
Heeresleitungen der Mittelmächte im Oſtenwiederum bewieſen. Jm Weſten ſtrategiſcher Mißerfolg, im Oſten
ſtrategiſcher und moraliſcher Erfolg großen Umfanges zugleich.
Bei dieſem Verhältnis ruft die Entente immer noch Sieg aus
und fordert, daß die Mittelmächte kniefällig um Frieden bitten.
Zu welchen Zeiten der Weltgeſchichte war der Sieger der
Bittende?

Dem „St. Galler Tagblatt“ ſchreibt Hauptmann Meyer über
die Kriegslage: Es läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit ſagen, es
wird auch der neuen engliſch-franzöſiſchen Offen-

kein beſſeres Geſchick beſchieden ſein. Weder
das Durchbruchsziel noch das Ziel der Beunruhigung der deutſchen Flottenſtützpunkte in Flan
dern iſt erreicht. Noch wichtiger aber iſt, daß der gewaltige
Anſturm gebrochen werden konnte mit ortsanweſenden
Reſerven.

Ein Notſchrei Loyd Georges
Bern, 7. Aug. Die hier eingetroffenen engliſchen Blätter

laſſen erkennen, daß die im Ausland verbreiteten Berichte über
die Rede Lloyd Georges im Unterhauſe am 1. Auguſt folgenden
bedeutſamen Satz unterdrückten Laſſen Sie mich
zum Schluß ſagen: Jch möchte wohl wiſſen, ob jedes Mitglied
dieſes Hauſes das Exploſivmaterial bewahrt, das um uns her iſt.
Dieſer mit „hört, hört“ aufgenommene Satz leitet den letzten Teil
der Rede ein, in welchem Lloyd George das Haus förmlich be-
ſchwört, nicht den Rücktritt Henderſons zu verlangen, und be
zeichnend ausruft: „Wenn wir anfangen, uns aufzulöſen und
einen wertvollen Kollegen nach dem anderen in die Arme derer
werfen, die für pazifiſtiſche Ziele kämpfen, dann verzweifle ich
an unſerem Siege.“

Der Grund, warum Lloyd George nachdrücklich darauf be-
ſteht, den einflußreichen Arbeiterführer Henderſon im Kriegs-
kabinett zu behalten, erklärt ſich, abgeſehen von den Rückſichten
auf Rußland daraus, daß der Genannte der Vermittler zwiſchen
der britiſchen Regierung und dem immer ungebärdiger werden-
den Arbeitertum iſt. Jn dem kürzlich veröffentlichten Bericht der
8 Ausſchüſſe zur Feſtſtellung der Gründe der Unzufriedenheit der
Arbeiterſchaft heißt es: Die Regierung muß ſofort nachdrücklich
heilende Maßnahmen ergreifen, wenn die wachſenden Gefahren,
welche die für die ſiegreiche Beendigung des Krieges arbeitenden
Jnduſtrien jetzt bedrohen, abgewendet werden ſollen. Lloyd
George dürfte dieſe Gefahren im Sinne gehabt haben, als er
von dem Exploſivmaterial ſprach.
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Bukowina
Der Kampf gegen die Monarchke

Der bisherige Verlauf des Krieges hat aller Welt deut
lich zum Bewußtſein gebracht, welche Kraft in der
monarchiſchen Staatsverfaſſung der Mittelmächte ruht,
und welchen ſtarken innerlichen Halt Deutſchland und
Preußen an dem monarchiſchen Staatsweſen beſitzen, da
einen ſo ſicheren Schutz der tatſächlichen politiſchen Frei-
heit jedem deutſchen Bürger gewährt. Nicht jene ſchein-
bare politiſche Freiheit, wie in ſo vielen anderen Ländern
der Erde, ſondern jene größere und weiterreichende, wie
ſie durch das deutſche Reichstagswahlrecht als eines der
freieſten und weiteſtgehenden dieſer Welt tatſächlich ge
währleiſtet wird und in ihm enthalten iſt. Dieſer frei-
heitliche Aufbau des Deutſchen Reiches, in welchem alle
Kräfte zur vollen Entfaltung in einer Staatsform ge-
langen, die mit der Monarchie eine Mitwirkung aller
Schichten des Volkes an der Regierung des Landes ver-
eint, hat Deutſchland die feſtgefügte Organiſation ermög-
licht, die nun bereits drei Jahre einer Welt von Feinden
mit ungeahnter Kraft ſtandhält und Deutſchlands Ver-
bündete ſtützt. Jn unſerer Weltanſchauung, welche Rechte
und Pflichten, Freiheit und Zwang organiſch und har-
moniſch, entſprechend unſerer deutſchen völkiſchen Eigen-
art, miteinander verbindet, liegt das Geheimnis unſerer
Erfolge auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens. Auf
die Zerſtörung dieſer Grundlagen und des dyngſtiſchen

hls in unſeren Völkern und Stämmen zielt die En-
tente bekanntlich jetzt mit ihrer unter dem Schlagwort der
Demokratie und Freiheit zuſammengefaßten Propaganda
ab. Zwar hat das deutſche Volk ſich dieſe Einmiſchung in
ſeine Angelegenheiten verbeten und dieſe Zumutungen
zurückgewieſen, aber es empfiehlt ſich doch, ihm öfter ver-
nehmlich zu wiederholen, in welcher niederträchtigen und
gewiſſenloſen Weiſe das deutſche Kaiſertum, welches
jahrhundertelang der Traum und das Sehnen unſerer
Altvorderen geweſen iſt und von unſeren Vätern im Kriege
1870/71 mit Blut und Eiſen erkämpft wurde, von unſeren
Feinden hinterrücks angegriffen, verdächtigt, in den
Schmutz gezerrt und entweiht wird. Die Verhältniſſe des
Krieges mit ſeinen Laſten und Nöten bringen es mit ſich,
daß unſer Volk nicht über die Reichsgrenzen hinausſieht
und unausgeſetzt alle Machenſchaften unſerer Feinde kritiſch
prüfend verfolgt. Darum muß man ihm ſagen, was ſich
außerhalb unſerer ſchwarz-weiß-roten Grenzpfähle abſpielt.
Deshalb muß man ihm die vergifteten Waffen, die
Deutſchlands Feinde auch im Kampf der Geiſter und
Jdeen führen, deutlich zeigen.

Schon vor Ausbruch des Krieges waren zahlreiche
Bücher im Auslande erſchienen, welche ſich mit der Perſön-
lichkeit des Kaiſers überwiegend in wenig wohlwollender
Weiſe beſchäftigten. Mit Hilfe dieſer Literatur und der
Preſſe hatte man es verſtanden, überall außerhalb Deutſch-
lands eine Voreingenommenheit gegen ihn zu erwecken, ſo
daß der geiſtige Boden für die Fortſetzung dieſer hinter
liſtigen und feigen Verleumdungsarbeit als hinreichend
vorbereitet gelten konnte.

Jn den erſten Kriegsmonaten nahm dieſe Schmäh
und Verdächtigungs- Literatur einen noch weit größeren
Umfang an. Vielfach griff ſie auch den Kronprinzen ſehr
übelwollend an, verdächtigte ihn in mannigfacher Be-
ziehung und ſtellte ihn als degenerierten Sproß der
Dynaſtie hin, der niemals den Thron als deutſcher Kaiſer
beſteigen dürfe.

Durch gefälſchte Photographien und
wurde dieſe gehäſſige Propaganda unterſtützt.

Beſonders vergiftend und verhetzend wirkten auf dem
Felde der bildlichen antideutſchen Propaganda die zahl
reichen Schmähzeichnungen des Belgiers Louis
Raemaekers, des Franzoſen Maurice Neumont und des
Elſäſſers Hanſi, die auch in vielen ausländiſchen Tages-
zeitungen erſchienen, und durch dieſe, aber auch durch
Sonderdrucke und in gut ausgeſtatteten Sammelheften,
Verbreitung über den ganzen Erdball gefunden haben.

Jm erſten Kriegsjahr tauchten, namentlich in der eng
liſchen Preſſe, Jlluſtrationen auf, die den Kaiſer als
Napoleon I. darſtellten oder mit ihm in Verbindung
brachten. Der Zweck dieſer Zeichnungen und Karikaturen
war offenbar, in der öffentlichen Meinung Englands, der
Alliierten und der neutralen Völker einen Jdeen-Zu-
ſammenhang zwiſchen Wilhelm II. und Napoleon I. her-
zuſtellen, bei dem die Folgerung: „gleiche Schuld, gleiches
Schickſal, gleiche Sühne!“ nahelag.

Gelegentlich tauchte hier und da in der Auslandspreſſe
das Gerücht von Abdankungsabſichten des Kaiſers auf.
Als aber in den erſten Monaten dieſes Jahres ziemlich
gleichzeitig in allen größeren Ententeblättern Artikel über
die Ausſichten eines Umſturzes in Deutſchland, Erörte-
rungen über die Möglichkeit der Errichtung einer deutſchen
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Republik eiſchienen, denen bald darauf Aufforderungen
zur Abſetzung und Vertreibung des Hauſes Hohenzollern
folgten, wurde die von London ausgegebene Parole er-
kennbar: Keine Friedensver handlungen mit
den Hohenzollern!

Dieſer Gedanke wird ſeit Frühjahr dieſes Jahres von
faſt der ganzen maßgebenden Ententepreſſe mit auffallen-
der Beharrlichkeit immer wieder betont. Nationaliſtiſche
Blätter forderten von ihren Regierungen, endlich die Beſei
tigung der Dynaſtien Hohenzollern und Habsburg als un-
erläßliche Bedingung für ſpätere Friedensverhandlungen
zu verkünden.

Die bekannte Erklärung des Präſidenten Wilſon, die
einen Verſuch darſtellt, einen Keil zwiſchen die Völker der
Mittelmächte einerſeits und zwiſchen ſie und ihren
Monarchien und Regierungen andererſeits zu treiben, iſt
von demſelben Gedanken beſeelt. Nicht gegen die Völker
der Mittelmächte, verſichert Wilſon, ſoll ſich die Beteiligung
der Vereinigten Staaten am Kriege auf ſeiten der Entente
richten, ſondern gegen die Regierungen. Damit empfing
das Schlagwort des Kampfes der freien Demokratien gegen
die rückſtändigen Autokratien vor der geſamten Welt ſeine
offizielle Weihe.

Aber auch das hat nicht vermocht, den Glauben des
deutſchen Volkes an ſeine gerechte Sache und ſein Ver-
trauen zum Kaiſer und zum angeſtammten Herrſcherhaus
zu erſchüttern. Das deutſche Volk begnügt ſich damit, dieſe
gemeine Art geiſtiger Kriegführung, die anzuwenden es
von vornherein verzichtet hat, niedriger zu hängen und das
Urteil darüber der Geſchichte zu überlaſſen. Es ſchart ſich
nur dichter um ſeinen Kaiſer und wird der Welt zeigen,
daß die „Liebe des Vaterlandes, Liebe des freien Mannes
den Herrſcherthron ſichern wie Fels im Meer“.

Der König von Preußen
an die ſcheidenden Miniſter

Berlin, 7. Aug. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
nachſtehende allerhöchſte Handſchreiben:

Mein lieber Staatsminiſter Dr. Beſeler!
Durch Erlaß vom heutigen Tage habe ich Jhrem Geſuche um

Entbindung vom Amte als Staats und Juſtizminiſter in Gnaden
entſprochen. Jn den langen Jahren, in denen Sie dieſes ver-
antwortungsvolle Amt mit hingebender Treue und Gewiſſenhaftig-
keit geführt haben, wie in allen Jhnen anvertrauten Stellungen,
haben Sie ſich um König und Vaterland in hohem Maße ver-
dient gemacht. Um Jhnen hierfür meinen wärmſten königlichen
Dank zum Ausdruck zu bringen, verleihe ich Jhnen den hohen
Orden vom Schwarzen Adler, deſſen Abzeichen Jhnen hier-
neben zugehen.

Mit dem Wunſche, daß Jhr arbeitsreiches und erfolgreiches
Leben noch durch einen langen glücklichen Lebensabend gekrönt
werden möge, verbleibe ich

Jhr wohlgeneigter Hönig
Wilhelm R.

Mein lieber Staatsminiſter v. Trott zu Sol z!
Nachdem ich Jhnen die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem

Amte als Staatsminiſter und Miniſter der geiſtlichen und Unter
richtsangelegenheiten durch Erlaß vom heutigen Tage in Gnaden
erteilt habe, kann ich es mir nicht verſagen, Jhnen für die her
vorragenden treuen Dienſte, welche Sie in Jhren bisherigen
Aemtern mir und dem Vaterlande in aufopferungsvoller F.
gebung geleiſtet haben, meinen königlichen Dank auszuſprechen.
Als Zeichen meiner beſonderen Anerkennung und meines Wohl-
wollens habe ich Jhnen den hohen Orden vom Schwarzen Adler
xerliehen, deſſen Abzeichen Jhnen hierneben zugehen.

Indem ich hoffe, Jhre bewährte Kraft in einer Jhren
Wünſchen entſprechenden weiteren Stellung im Staatsdienſt noch
länger zu erhalten, verbleibe ich

Jhr wohlgeneigter König
Wilhelm R.

Mein lieber Staatsminiſter Freiherr v. Schorlemer!
Jn Würdigueig der von Jhnen geltend gemachten Gründe

habe ich Jhnen durch Erlaß vom heutigen Tage die nachgeſuchte
Dienſtentlaſſung in Gnaden erteilt. Jch ſpreche Jhnen für die
ausgezeichneten hervorragenden Dienſte, welche Sie in Jhren
bisherigen Aemtern mir und dem Vaterlande mit treuer Hin
gebung und ſegensreichem Erfolge geleiſtet haben, meinen
wärmfſten Dank aus und gebe mich der Hoffnung hin, daß Sie
Jhre hervorragenden Kräfte in Zukunft gern in den Dienſt des
Vaterlandes ſtellen werden, wenn es Jhrer in anderweitiger
Stellung bedarf. Als Zeichen meiner Anerkennung und meines
Wohlwollens habe ich Jhnen das Großkreuz des Roten Adler-
ordens mit Eichenlaub und der königlichen Krone, deſſen Ab-
zeichen Jhnen hierneben zugehen, verliehen.

Jch verbleibe Jhr wohlgeneigter König
Wilhelm R.

Mein lieber Staatsminiſter Dr. Lentze!
Jhrem Geſuche um die Entlaſſng aus dem Amte als Staats

und Finanzminiſter habe ich an dem heutigen Tage in Gnaden
entſprachen. Jch kann es mir aber nicht verſagen, Jhnen für die
treuen und erſprießlichen Dienſte, die Sie in dieſer arbeitsreichen
und verantwortungsvollen Stellung mir und dem Vaterlande ge-
leiſtet haben, noch meinen beſonderen Dank auszuſprechen. Als
äußeres Zeichen meiner Anerkennung und meines Wohlwollens
verleihe ich Jhnen das Großkreuz des Roten Adlerordens mit
Eichenlaub und der königlichen Krone, deſſen Abzeichen Jhnen
hierneben zugehen.

Jch verbleibe Jhr wohlgeneigter König
Wilhelm R.

Mein lieber Staatsminiſter v. Loebell!
Nachdem ich Jhrem Geſuche um Entlaſſung aus dem Amte

als Staatsminiſter und Miniſter des Jnnern in Gnaden ent-
ſprochen habe, drängt es mich, Jhnen noch meinen beſonderen
Dank auszuſprechen für die mir und dem Vaterlande in Kriegs-
und Friedenszeiten geleiſteten treuen, hervorragenden Dienſte.
Als äußeren Ausdruck meiner Anerkennung verleihe ich Jhnen
denn Roten Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub und könig-
licher Hrone, deſſen Abzeichen Jhnen hierneben gugehen.

ch verbleibe Jhr wohlgeneigter KönigV W kg Wilhelm R.
Großes Hauptquartier, 6. Auguſt 1917.

Miniſterempfang beim Kaiſer
Berlin, 7. Auguſt. Seine Majeſtät der Kaiſer empfing

heute nachmittag um 436 Uhr im Schloß Bellevue den Reichs
tanzler und die neu ernannten Miniſter und Staats-
ekretäre.

Dr. Michaelis à Ia suite der Armee geſtellt
Berlin, 7. Aug. Das „Militärwochenblatt“ meldet fol

gende Rangerhöhung des Reichskanzler Haupt-
mann der Reſerve, zuletzt in der Reſerve des Leibgrenadier-
Regiments Friedrich Vilhelm III., 1. brandenburgiſches
Nr. 8, unter Verleihung des Charakters als Oberſtleutnant
mit der Berechtigung des Tragens der Uniform des ge
nannten Regiments bei den Offizieren à la suite der
Armee ei

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht

Wien, 7. Auguſt. An der Tiroler Front erhöhte
Artillerie und Fliegertätigkeit. Jm Luftkampf bei Arſiero
ſchoſſen öſterreichiſchungariſche Flieger zwei feindliche Apparate
ab. Jn Rumänien wurden von den Verbündeten die Orte
Ciaslea und Strejescu, die Eiſenbahnſtation Punta Seacg und
Jvaneſti überſchritten. Jn Albanien zwang ein öſterreichiſch
ungariſcher Marineflieger ein feindliches Flugzeug ſüdweſtlich der
Vojuſa zum Niedergehen.

Generaloberſt von Koeveß zum Feld marſchall ernannt
CZzernowtt, 7. Aug. Kaiſer Karl hat durch ein aller

höchſtes Handſchreiben den Generaloberſten von Koeveß
zum Feld marſchall ernannt.

England fürchtet den Zuſammenbruch
Bern, 7. Aug. „Daily Mail“ bemerkt im Leit-

artikel, daß die britiſche Handelsflotte ſeit Anfang
Februar 600 Schiffe verloren habe. Das Blatt erörtert
den Bau von Erſatzſchiffen und ſchreibt dazu: Jſt denn der
Bau von neuen Schiffen, die ihrerſeits wiederum zu
ihrer Zeit verſenkt werden, der einzige Weg, die Tauch-
boote zu ſchlagen? Neue Schiffe bauen bedeutet, daß man
ſich bereit macht, geſchlagen zu werden, während die
Kriege doch nur dadurch gewonnen werden, daß man den
Feind ſchlägt. Zwei Jahre haben wir es nur mit der
Defenſivkraft gegen die Tauchboote verſucht.
Dieſe Taktik iſt heute bankerott. Commander
Bellaire hat neulich nachgewieſen, daß etwa 10 000
Fahrzeuge der Alliierten ſich gegen eine Anzahl deutſcher
Tauchboote zu wehren verſuchen, die vermutlich zu keiner
Zeit 70--80 überſteigt. Das Kriegskabinett und die
Nation müſſen ſich die Frage vorlegen, ob dieſe Defenſiv-
taktik fortdauern ſoll, bis ſie den vollſtändigen Zu-
ſammenbruch herbeiführt oder einer anderen Platz
machen ſoll, ſo lange es noch Zeit iſt.

Holländiſche Vefriedigung über v. Kühlmanns
Berufung

Amſterdam, 7. Aug. Jn einem Artikel über den
neuen Staatsſekretär für auswärtige Angelegenheiten
v. Kühl mann ſchreibt der Haager Korreſpondent des
„Algemeen Handelsblad“: Es iſt in deutſchen
Blättern gelegentlich von ihm geſagt worden, daß er eigent-
lich mehr von einem Engländer an ſich habe als von einem
Deutſchen. Das iſt nicht ganz richtig. Denn am meiſten
hat er vom Holländer an ſich. Er war denn auch im Haag
ſo ſehr auf ſeinem Platze, daß er ſich von Anfang an alle
Mühe gab, unſer Land gründlich kennen zu lernen, und
dazu beſtimmt ſchien, lange Zeit hier zu bleiben. Seine
baldige Verſetzung nach Konſtantinopel war für viele eine
Enttöuſchung. Daß dieſer Mann jetzt die Leitung
der auswärtigen Politik für unſeren öſtlichen
Nachbarn erhalten hot, können wir Niederländer nur mit
großer Befriedigung begrüßen. Es kann uns nur
von Vorteil ſein, wenn jetzt die Leitung der auswärtigen
Politik in Deutſchland in den Händen jemandes liegt, der
hier über ein Jahr Gelegenheit gehabt hat, unſer Leben
und Streben in dieſer Kriegszeit aus der Nähe kennen zu
lernen, und der davon mit ſo viel gutem Willen, uns zu
verſtehen, und mit ſo viel, offenbar angeborener Empfäng-“
lichkeit für die Eigenheiten unſeres Volkscharakters Ge-
brauch macht.

Ein plumpes Manöver
Berlin, 7. Auguſt. Nach dem „Rußkoje Slowo“ hat der

ukrainiſche Kriegsminiſter befohlen, allen ukraini-
ſchen Truppen zu erklären, daß der deutſch- öſterreichiſche
Vormarſch die Freiheit der Ukraine und die Revolution mit Ver-
nichtung bedrohe, und ſie aufzurufen, an der ruſſiſchen
Front für die Freiheit der Ukraine zu kämpfen. Dieſes
plumpe Manöver wird bei den ukrainiſchen Soldaten kaum
Erfolg haben. Die Ukrainer werden ſich ſelbſt ſagen müſſen, daß
die Zentral mächte keine Veranlaſſung haben, die
Freiheit der Ukraine zu bedrohen.

Ruſſiſches
Bern, 7. Aug. Dem „Berner Bund“ zufolge ernannte

Kerenski ſeinen Freund, den früheren Kommandanten
von Zarskoje Sſelo Oberſtleutnant Kurowitſchenko
zum Hauptkommandanten des Militärbezirkes Kaſan, um
der Anarchie in Zarizyn ein Ende zu bereiten. Der frühere
Generalliſſimus Alexejew wurde, zum Chef des Gene-
ralſtabes ernannt.

Die proviſoriſche Regierung erteilte dem Großfürſten
Michael, dem Bruder des Exzaren die Erlaubnis, mit
ſeiner Familie nach Finnland überzuſiedeln. Sie ver-
weigerte dieſe Bitte aber der Großfürſtin Maria Pawlona,
die im Kaukaſus verbleibt, deren Hausarreſt aber aufge-
hoben iſt.

Amſterdam, 7. Aug. Der „Times“ wird aus
Petersburg vom 5. Auguſt berichtet, daß Kerenski-
befohlen hat, Protski und Lumarchski wegen Mit-
ſchuld an den letzten Unruhen zu verhaften. Admiral
Werderewski, der vor einiger Zeit verhaftet wurde,
wird wegen Veröffentlichung militäriſcher Geheimniſſe ver-
folgt werden. General Gurko ſteht unter der Anklage,
mit dem ehemaligen Zaren einen Briefwechſel unterhalten
zu haben.

Vom U-Bootkrieg
Maasluis, 7. Aug. Das freigelaſſene deut-

ſche U-Boot „U. B. 30“ iſt heute morgen in Begleitung
zweier niederländiſcher Torvpedoboote in See gegangen.

Bern, 7. Aug. „Progrès de Lyon“ SWerichtet über Madrid
aus Huelva, daß der norwegiſche Dampfer „Hallbort“ voneinem deutſchen U-Boot 15 Meilen von der Pafeneinfahrt ent
fernt verſenkt worden iſt.

Bern, 7. Aug. Nach einer „Temps“-Mel
Rio de Janeiro hat die Regierung über
einheiten verfügt, um Patrouillenfahrten
atlantiſchen Ozean durchzuführen.

ing aus
16 Schiffs-
im Süd-

Die bulgariſche Königsfamilie in Württemberg
Friedrichshafen, 7. Aug. Nach amtlicher Bekannt-

machung treffen morgen vormittag der König der Bulgaren,
Kronprinz Boris und Prinz Kyrill von Bulgarien zum Beſuche
des Königs und der Königin von Württemberg im Schloſſe Fried-
richshafen ein.
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Reichs und Militärbedienſtete auch Kri ungen i
Hinterbliebene Anteil erhalten ſollen. ren
Reichstag durch das Kapitalabfindun

S i e e und r i 8 rernſiedlung erleichtert und vielfa t ermöglicht,damit den Weg zur beſten Art der erweneed ihn r
ſorgungsgebührniſſe eröffnet. Welchen Segen dieſes Geſet Ver
geſtiftek hat, läßt ſich am beſten aus dem Ümfang ſeiner Irle
dutig erkennen. Da ſtellt nun ein Brief des Leiters der
ſorgungsabteilung im preußiſchen Kriegsminiſterium, r Ver
ralmajors Frhrn. v. Langermann, feſt, daß ſchon ne
erſten elf Monaten der Geltung des Geſetzes allein im g da
des preußiſchen Kriegsminiſteriums 4000 zuſtimmende Veſg
auf Kapitalabfindungs- Anträge ergangen ſind. ſcheide

Jn Preußen waren landesrechtliche Grundlagen für d
Anſiedlung in den Rentengutsgeſetzen ſchon ſeit den Jahren a
und 1801 vorhanden. Sie ſind während des Krieges durhGeſetz zur Förderung der Anſiedlung vom 8. Mai 1916 du
dankenswerter Weiſe erweitert worden. Es ſchuf in erſter d
für den ſo notwendigen Zwiſchenkredit, deſſen 35 Millionen
aufgebraucht waren, neue Mittel im Betrage von 100 Millo
Mark und gewährte eigens mit Rückſicht auf die Anſiedlung
Kriegern beſondere Erleichterungen der Kleinſiedlung. Wie
iſt vor allem, daß nach dem neuen Geſetz die Kleinſiedlungen 30
bis zu 90 vom Hundert des Taxwertes beliehen werden tön
Den Siedlern kann die Rente für die erſten drei Jahre geſtu n
werden. Die zur Durchführung des Verfahrens erfor dere
flehte ſind von Gerichtsgebühren und von der Stembelſeg

reit.
Auch Bahern hatte ſchon vor dem Kriege ein Anſiedlungs,

geſetz, das Geſetz über die Landeskulturrentenanſtalt von
Dieſes Geſetz enthielt die Ermächtigung, Darlehen unter anderen
auch zur Herſtellung oder geſundheitlichen Verbeſſerung vonKleinwohnungen oder zur Anſiedlung von landwirtſchaftliche
Arbeitern auf Stellen von höchſtens 2 Hektar zu gehen M
von den Landgemeinden war dieſer Kredit niemals in Anſpruch
genommen, eine Siedlungsarbeit nie unternommen worden. J

eunter dieſen Umſtänden nötige Verbeſſerung des Geſetzes erfolgte
durch das Geſetz über die Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten in
der Landwirtſchaft vom 15. Juli 1916. Dieſes neue Geſetz ge
währt die Darleherr unmittelbar an Kriegsbeſchädigte zur An,
ſiedlung in land wirtſchaftlichen Betrieben oder d
land wirtſchaftlichen Beſitzes, beides bis zu einer Betriebsgröße
von 5 Hektar. Zur weiteren Förderung und praktiſchen Durg
führung der Anſiedlung iſt kürzlich in München eine bayeriſche
Landesſiedlungsſtelle gegründet worden.

Jm Unterſchied gegenüber Bayern hat das Königreich
Sachſen ein Anſiedlungsgeſetz nicht nur für Kriegsbeſchädigte
ſondern für Kriegsteilnehmer im allgemeicien geſchaffen an

Mai 1916). Auch von der in Bayern feſtgehaltenen Ve
ſchränkung auf die Anſiedlung in der Landwirtſchaft iſt hier nicht
zu finden. Für ländliche und ſtädtiſche, bäuerliche und gärt
neriſche, Handwerker-
gleicher Weiſe. Die Durchführung der Siedlung

tung „Heimatdank“ übertragen. Auch Witwen und Waiſen von
Kriegsteilnehmern, die im Kriege geblieben oder an den Folgen
einer Kriegsdienſtbeſchädigung geſtorben ſind, kommen für die
Anſiedlung in Betracht.

Geſtützt auf dieſe Geſetze des genannten Bundesſtaates hat
ſchon eine recht rege Siedlungstätigkeit eingeſetzt. Auch zahl
reiche Städte haben die Gründung von KriegerheimſtättenKolo-
nien in die Wege geleitet. Jn der letzten Zeit hat allerdings viel
fach das Bauverbot, das von einer Reihe von Generalkommando
erlaſſen wurde, um alle vorhandene Arbeitskraft auf die Krieg
wirtſchaft und die Erzeugung der Heeresbedürfniſſe zu ſammeln
der Anſiedlungsarbeit ſtark hemmende Schranken auferlegt. Aber
der Wille zur Anſiedlung wird ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen
und wenn einmal dieſe Verbote wieder verſchwinden können, wirt
das Werk mit doppelter Kraft. gefördert werden.

„Reichsanzeiger“

Berlin, 7. Aug.
eine Bekanntmachung
ſicherung während des Krieges,
nachweis von
und die Veranſtaltung von Lichtſpielen.

Der „Reichsanzeiger“ gibt nachſtehende

über die Angeſtelltenver-
über den Bedürfnis

Ordens-
verleihungen bekannt: Staatsſekretär Kraetke er

den Verdienſtorden der preußiſchen Krone, Staots-
des Roten Adler

hält
ſekretär Dr. Lisco das Großkreuz de
ordens mit Eichenlaub, Staatsſekretär Zimmermann
den Roten Adlerorden 1. Klaſſe

den Roten Adlerorden 1. Klaſſe.

Ribot in England
London, 7. Aug. (Reuter.) Ribot iſt in London a.

gekommen. Er verhandelte mit den Mitglieder des
Kriegskabinetts und wird heute einer
Alliierten beiwohnen.

Dürftige Ausſichten für die engliſche Ernte
Ein Fachblatt des engliſchen Getreidehandels ſchreibt unker

dem 20. Juli 1917: „Weizen kann in Großbritannien nur eine
recht mäßige Ernte ergeben, da die Erntefläche erheblich niedriget
angegeben wird, als in den beiden letzten Jahren.“ Unter dem

über die Ausſichten der21. Juli 1917 berichtet dasſelbe Blatt htenſchottiſchen HeuGErnte: „Die Landwirte erfahren bezugn
ihrer Heu-Ernte eine Enttäuſchung und in

Jm letzten Jahre war die Ernte 25 Prozent über
ſchnitt. Jm Hinblick auf die Knappheit
Futtermittel iſt dies recht ernſt.“
Erntebericht des Fachblattes vom
Ausſichten in verſchiedenen

künſtlicher

wird, wie man den Umſtänden entſprechend anzu
nehmen berechtigt war; aber die wichtige und

Stroh allgemein im Lande mäßig ſein wird,
ſtobon

m Dampfer

zur Stärkung

und Arbeiterſtellen gilt das Geſetz in
iſt der unter

Aufſicht des ſächſiſchen Miniſteriums des Jernern ſtehenden St

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

Schauſpiel- Unternehmungen

mit Eichenlaub und
Schwertern am Ringe, Unterſtaatsſekretär Dr. Richte!

Konferenz der

vielen
Fällen iſt das Erträgnis 50 Prozent niedriger als im Vorjahre.

dem Durch

Ein weiterer
23. Juli 1917 beſagt über de

engliſchen und walliſiſchen d
ſchaften: „Man kann wohl noch ſagen, daß die Ernte ſo reichlich
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I Boot im Eis
I.

v rh eeren
der Nordſee

und nach land, liegen
und Schottlands weſtlichen

vor der marokkaniſchen Küſte, in
uf r ſei Gibraltar, graſen „kreuz und quer durchs
u nd üben ihre Tätigkeit ar den Geſtaden Nor
er his hinauf zur Murmanküſte am Eingang zum

W e eg bricht auf je en inJetheben ſich die zuſammengeballten Eisſchollen bald
erthin, türmen an Hüſten und Buchten gewaltige

v ertel auf, die dann wieder mit ablandigem Winde
See treiben. Wehe dem Schiff, das ſich nicht recht

Gewalt der ſchiebenden, preſſenden Schollen be
n urch eine Rinne das freie Waſſer erreichen kann.

u inbeſchreiblichen Gewalt zerdrücken die feſten Eis-
w. wehrloſe Schiff, das Gebild von Menſchenhand,
platten wie Glas zerſplittern. So mancher Segler,

6 encher deutſche Fiſchdampfer hat ſchon im Eiſe ein
m de mit Mann und Maus gefunden. Um wuieviel
en dieſe Gefahren erſt für ein UBoot, wenn es beim

ine mächtige Eisſchollendecke über ſich bemerkt. Und
ehren unſere braven UBoote in jenen hohen nördlichen
t cher wie in den heimiſchen Gewäſſern, und ihre Er-
t ben hinter jenen auf anderen Seekriegsſchauplätzen nicht

en der Häufigkeit des Eiſes iſt es auch der Nebel, der in
ſten Zonen die Unternehmungen der UBoote veträchtlich

er, beſonders im Frühling und Herbſt, die See mit

e e e e h9 j Geſta juchen en.m nes unſerer kürzlich zurückgekehrten U-Boote in

h der Murmanküſte aus dem dichten Nebel das Sirenenre Dampfers und machte ſich ſofort auf zur Verfolgung.
nach einiger Zeit aufklarte, bemerkte man einen in hoher
J daboneilenden, grau und ſchwarz bemalten Dampfer, auf

in Segeltuchverſchlag die Anweſenheit eines Ge
erriet. Auf etwa 8000 Meter wurde das Artilleriegefecht
t das von dem Dampfer lebhaft erwidert wurde, ohne daß
n einzigen Treffer er ielen konnte. Dagegen über-
n die Geſchütze des UBootes den Dampfer mit einem

anaten, ſo daß er es vorzog, das Feuer einzuſtellen,
dann verſuchte, durch Erzeugung einer künſtlichen, gewal-
gebelwolke dem Gegner zu entrinnen. Weitere Granat-
ſeßen ihn das Nutzloſe ſeines Widerſtandes einſehen,
er ſeine Boote ausſetzte. Es handelte ſich um den eng-
Dampfer „Marioneth“, der mit 5000 Tonnen Kohlen nach
urmanküſte beſtimmt war. Er wurde alsdann mit Spreng-
m verſenkt. Das 13PfünderGeſchütz wurde vorher dem
er ab und auf das UBoot genommen und als Trophäe

h dem Heimatshafen gebracht. Nun ziert es eine der Ein-
fpforten an dem Gebäude des Reichsmarineamts in Berlin.

II.
n nächſten Tagew aren die grauen Nebelſchwaden wieder
en. Lachender Sonnenſchein lag über dem tiefdunklen,
en Meer, von deſſen ſüdlichen Horizont ein leuchtender
die Nähe des gefürchteten Eisfeldes verriet. Von dem
Land ragten majeſtätiſch die ſchneebedeckten Kuppen des
ges in den blauen Aether, und nur die vereinzelten braunen
der norwegiſchen Küſtenfiſcher, dicht unter Land, brachten

Abwechſlung 3 die r e Leuten tigte ſich derr ungeduldig harrenden U-Boot-Leuten inw hen e u r u de Umriſſe eines tiefbeladenen m erau en.
wurde der Fremdling erwartet und dann nach dem

erauftauchen auf 7000 Meter das Artilleriegefecht eröffnet.
z1 Schuß drehte der Dampfer bei, und die Mannſchaft ver
in den Booten das Schiff. Es war der ruſſiſche Dampfer

der mit 3400 Tonnen Kohlen und Maſchinen für das
ſeriedepartement in Petersburg nach Archangelſk beſtimmt
Mit dem kleinen Beiboot des Unterſeebootes begab ſich das
igkommando auf den Dampfer, der unter der Wirkucig von

gpatronen 10 Minuten ſpäter auf den Meeresboden verſank.
zwei Tage ſpäter hatte U erneut Gelegenheit, dem
hüchen Schiffsverkehr Abbruch zu tun. Unter ſteten Zickzack

vo Gr

erſten Granatſchüſſen in das Eisfeld hin kLete. Wentge
Minuten ſpäter hatte ihn jedoch ſeier Schickſal erveicht, denn der
Torpedo war zwiſchen t r und Maſchine h
worauf der Dampfer ſchnell bis ans Deck zwiſchen den Eisſchollen
verſank. Auf dem UBoot wartete man auf das Herankommen
der Rettungsboote, um von deren Jnſaſſen Name, Ladung und
Reiſeziel des etwa 3000 Tonnen großen Dampfers zu erfahren.
Da tauchte im Nordweſten ein neuer Dampfer auf, zu deſſen Ver
folgung U ſofort mit hoher Fahrt ablief. Der Neuling
mußte jedoch das Wrack im Eis gerade geſichtet haben, denn er
ſchlug einen großen Bogen und enteilte mit großer Geſchwindig-
keit auf Gegenkurs. Unglücklicherweiſe kam Strichnebel auf und
in der undurchdringlichen Nebelwand verſchwand der Dampfer
aus Sicht. Deshalb entſchloß ſich der Kommandant, nach dem
geſunkenen Dampfer im Eis zurückzukehren, der aber bereits ſo
weit weggeſunken war, daß nur noch der oberſte Teil der Auf
bauterr aus den Eisſchollen hervorſah.
Plötzlich erſchien im Norden ein mit höchſter Fahrt heran

eilender Hilfskreuzer, einer jener flinken die im
Frieden den Eilverkehr zwiſchen England und Frankreich unter
halten. Schon blitzten drüben die erſten weißen Rauchwolken auf,
und dröhnend hallte das Echo des Kanonendonners über See und
Eisfeld. Nun war es geraten, unterzutauchen, dein gegen den
ſtark armierten Gegner war ein Feuergefecht ausſichtslos. Kaum
hatte U 30 Meter Tiefe erreicht, als in der Nähe eine ge
waltige Detonation erfolgte, die das UBoot in allen Fugen er
zittern ließ. Der Hilfskreuzer hatte alſo eine Waſſerbombe ge
worfen und mußte anſcheinend mit ſeinem Erfolge zufrieden ge
weſen ſein, da von ihm nichts mehr zu ſehen war, als das UBoot
nach 20 Minuten wieder auftauchte. Wahrſcheinlich hatte er ſchon
längſt ſeine drahtloſe Meldung über die erneute Vernichtung
eines deutſchen UBootes nach Archangelſk gegeben. Von Wrack
und Rettungsbooten des torpedierten Dampfers war nichts mehr
zu ſehen; die Mannſchaft war wohl inzwiſchen von dem Hilfs-
kreuzer an Bord genommen worden.

Da Oel- und Proviantvorräte auf die Neige gingen, trat das
UBoot am ſelben Tage die Heimreiſe an.

v. Grävenitz
Hans-Joachim v. Grävenitz, welcher zum Unterſtaats-

ſekretär in die Reichskanzlei berufen wurde, iſt geboren zu
Schilde am 27. Juli 1874 als Sohn des Heinrich v. Gräve-
nitzz Fideikommißherrn auf Quetz im Kreiſe Bitterfeld,
Erb-Truchſeß der Kurmark Brandenburg, und der Berta
v. Ammon. Er vermählte ſich mit Magdalene v. Jagow
zu Ruhnſtedt am 26. Auguſt 1890 und war bisher Landrat
des Kreiſes Weſtprignitz in Perleberg. Die Familie gehört
dem Altmärkiſchen Uradel an, mit dem Stammhauſe
Grevenitz im Kreiſe Stendal. Zuerſt erſcheint ſie mit
Hennekians de Grebenitz als Zeuge 1290. Seit 1763 ſind
ſie Erbtruchſeſſe der Kurmark Brandenburg. Friedrich
Wilhelm v. Grävenitz, verſtorben 15. Oktober 1754 als preu-
ßiſcher Generalleutnant, wurde am 1. September 1707 in
den Reichsgrafenſtand erhoben. Er wurde 1716 mit dem
preußiſchen ſchwarzen Adler geſchmückt. Denſelben trugen
auch ſeine drei Söhne. Die Familie iſt reichbegütert, zumal
in der Altmark, in der Prignitz, in andern Teilen der Pro-
vinz Brandenburg und Mecklenburg. Das Wappen iſt ein
ſchrägrechts liegender roter Eichenaſt in Silber, aus welchem

drei rote Blätter ſprießen. Gg. S.
v. Kühlmann

Dr. Richard v. Kühlmann, welcher zum Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes erhoben wurde, iſt geboren am
17. März 1873 als Sohn des Generaldirektors der Anatoli-
ſchen Eiſenbahn in Konſtantinopel Otto v. Kühlmann und
der Anna v. Redwitz. Er vermählte ſich mit der am
17. März 1884 geborenen Tochter des Frh. Hugo v. Stumm
Herren auf Ramholz und deſſen Cemahlin Ludovika
v. Rauch, Margarete Freiin v. Stumm. Gg. S.

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
Altenburg, 7. Auguſt. (Der rsgog anRegiment.) Jn einer Drahtung an en tat im Feld,

mit dem er vor drei Jahren als andeur des ausrückte, gedenkt der Srsog in bewegten Worten des der
Taten von Offizieren und Mannſchaften, die ſich in jeder Lage
treu bewährt und zum Ruhm des Vaterlandes in vielen
reichen Schlachten heldenhaft beigetragen haben,
Nummer 153 wiederholt in den Heeresberichten ehrenvollſte Er
wähnung fand. Das Gedächtnis des Regiments wird in der Ge
ſchichte des Vaterlandes unauslöſchlich, die Taten und Opfer, die
Offiziere und Mannſchaften in Treue gegen Kaiſer und Reich,
Fürſt und Land brachten, unvergeſſen bleiben. Jn der Ueber
zeugung weiteren ehrenvollen und ſiegreichen Beſtehens vor dem
Feind ſendet der Herzog dem Regiment zum Erinnerungstag die
innigſten Wünſche.

Quellendorf, 7. Auguſt. (Ungefähr 40 Teik-
nehmer am Lehrgange zur Ausbildung Kriegsbeſchädigter in der Kleintierzucht) befuchten von
Deſſau aus mit Kremſern unſern Ort, um ſich in der Ziegen
haltung und Geflügelzucht Kenntniſſe zu erwerben. Jm Beiſein
des Herrn Geheimrat Müller- Deſſau führte Landwirt
Mertens hier, der Vorſitzende des Ziegenzuchtvereins Deſſau,
den Teilnehmern ſeine Zuchtziegen und Lämmer, die Stallungen
und Weide vor, wobei er wichtige Hinweiſe für den Zuchtbetrieb
gab. Nachdem ſich die Kriegsbeſchädigten im „Gaſthof zum Töpf-
chen“ durch ein kräftiges Mittagsmahl geſtärkt hatten, wurden
unter der Leitung des Herrn Wachtmeiſter Radam, des Vor-
ſitzenden des hieſigen Geflügelzüchtervereins, ſechs Geflügelzucht-
betriebe beſichtigt. Hierbei verbreitete ſich Lehrer Hohmann-
Zerbſt als Vorſitzender des Verbandes anhaltiſcher Geflügel-
zuchtvereine über den Wirtſchaftswert der verſchiedenen Puter-,
Gänſe, Enten und Hühnerraſſen, welche in dieſen Gehöften den
Teilnehmern zu Geſicht kamen.

ſein

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Kalbe a. S., 7. Auguſt. (Jn der Stadtverordne-
ten verſammlung) wurden die Bedingungen für die von
der Stadt Gelſenkirchen an die Stadt Hal be g. S. weiter
verpachteten Ländereien der Domäne Kalbe feſtgeſtellt. Unter
anderem wurde die Verpflichtung der Pächter feſtgeſtellt, von den
auf dem abverpachteten Acker angebauten Gurken, Zwiebeln und
anderen Gemüſearten die Hälfte des Ertrages der Stadt Gelſen-
kirchen oder ihrem hierorts beſtellten Bevollmächtigten in markt-
gängiger Beſchaffenheit zu Tagespreiſen in ortsüblicher Weiſe
zum Kauf anzubieten. Der Verlagsbuchhändler Hermann
Hillger, Berlin, ein gebürtiger Kalber, hat der Stadt das Haus
Schloßſtraße 87 als Schenkung unter der Bedingung angeboten,
daß in ihm eine Volksbücherei und Leſehalle eröffnet werde. Die
Schenkung wurde angenommen. Schließlich wurde der Be
ſchluß gefaßt, die Beſtimmungen über die Erhebung eines Ein-
zugs- und Bürgerrechtsgeldes aus dem Jahre 1860 als nich
mehr zeitgemäß aufzuheben.

Schafſtädt, 6. Auguſt. Einführung des Bürger
meiſters.) Der hieſige Stadtſekretär Krafft, welcher ſei
1905 hier tätig iſt, wurde heute durch den Herrn Landrat in ſeiv
Amt als Bürgermeiſter hier eingeführt.

Magdeburg, 7. Auguſt. (Der Verbandstktag des
Verbandes der Telegraphen-Leitungsagaufſeher)
im Deutſchen Reiche beſchäftigte ſich am zweiten Verhandlungs
tage mit finangziellen, wirtſchaftlichen und dienſtlichen Angelegen-
heiten. Als Vertreter der Reichs-, Poſt- und Telegraphenverwal-
tung war der O.-P.-J. Blohmer von der hieſigen Ober-Poſt-
Direktion und vom Reichstag der Abgeordnete Meyer-Herford zu
gegen. Zu der Beſoldungsfrage wurde beſchloſſen, die Anrech-
nung der als Telegraphenarbeiter zurückgelegten Dienſtzeit zur
Beſoldung und Penſion nicht weiter zu betreiben, weil die Er-
fahrung gezeigt hat, daß auf dieſem Wege das Ziel nicht erreicht
werden kann, und weil, nach den zurzeit beſtehenden Ausſichten
und der Art, wie die Regelung vorgenommen werden ſoll, die
Leitungsaufſeherklaſſe einen Ausgleich, wie er notwendig iſt, ſich
nicht mehr verſprechen kann. Es ſoll daher die Verſetzung der

(Nachdruck verboten.)

Der KAmateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

„Dr. Hagemann warf die Gräſin voller Spannung ein.
Kommt garnicht mehr in Betracht, oder doch nur inſofern,
öffenberger mit ihm und den anderen Herren vom Verein

Frettwitz war, von ſeinem Empfehlungsſchreiben für Schweſter
a wußte und es für ſeine Zwecke ausnutzte. Der greiſe

Jehrte hat mit dem Diebſtahl nichts zu tun.“
Der Graf nickte. „Mit dieſem Dr. Efſenberger kann es
r aber ebenſo gehen, mein Junge,“ meinte er warnend.
war Dir, wie Du einmal erwähnteſt, vom erſten Augen

ke an unſympatiſch. Nun, da Dein Freund Liebig Dich an
erinnert, erſcheint er Dir als der Schuldige, und Deine
önlichen Gefühle beſtärken Dich in dem Verdacht. Es iſt

i aber nicht anzunehmen, daß ein gebildeter Mann, welcher
x guten Geſellſchaft angehört und in guten Verhältniſſen lebt,
ſtande iſt, ein ſo raffiniertes Verbrechen zu begehen
„Ein Dr. Effenberger“, approbierter Arzt und einſtiger

hwiegerſohn des verſtorbenen Kommerzienrats Rittmeier,“
gänzte die Gräfin zweifelnd und ein wenig ängſtlich.

Lenz lachte. „Wer weiß, ob der Doktor echt iſt. Namen
Titel kann ſich ein jeder zulegen, der geſchickt und gewiſſen
z genug dazu iſt, und daß es ſich bei dem Bildertauſch um

en Kenner, einen ſachverſtändigen, gebildeten Mann handelte,
ich den Frettwitzer Damen gleich geſagt. Nur ein ſolcher

nte Schweſter Thea für ſich gewinnen, nur ein ſolcher einen
paſſenden Erſatz für das geſtohlene Bild finden.“

Dauens mußten das zugeben, hatten aber immer noch
e Bedenken.

„Sieh mal, Lenz,“ ſagte die Gräſin, „eines läßt ſich doch
t genügend erklären. Schweſter Thea iſt erwieſenermaßen
e zielbewußte, ſchlaue Perſon. Wenn nun dieſer Dr. Effen-
tger wirklich ihr Liebhaber wäre, würde ſie über ſeine Wünſche
d Pläne genau orientiert ſein und ihrerſeits um keinen Preis
inſchen, daß ſeine Schwägerin, Roſe Rittmeier, ſich wieder
uheiratete. Nur während ihrer Witwenſchaft kann er ſich
W unentbehrlich machen und ſie auf die eine oder die andere

beiſe ausnutzen. Effenberger kann ihr ja von dem unbequemen

vier, Freiherrn von Ladenburg, geſchrieben haben. Vielleicht
er auch in ſeinen Briefen den Wunſch geäußert, in dieſer
dtigen Angelegenheit klar zu ſehen, und wenn Schweſter
dea Dich einfach nur um eine Auskunft gebeten hätte, um
ederum ihm ein Gefallen zu tun, ſo ſtimmte die Sache. Jn
bahrheit iſt es ihr aber darum allein durchaus nicht zu tun.
e wünſcht offenbar Fran Rittmeiers Verheiratung, will die
wagen Bedenken des Herrn von Ladenburg zerſtreuen und
t durch Dich ihren Einfluß geltend, um die Partie zuſtande
bringen. Kannſt Du Dir das zuſammenreimen

war die heitere Erwiederung.
ieſer ſcheinbare Wiederſpruch in Schweſter Theas Verhalten

iſt Goldes wert. Sie iſt klug, aber auch heißblütig und leiden
ſchaftlich, und ihr lebhaftes Temperament geht mitunter mit
ihr durch. Sie liebt den Mann, für den ſie willig ein Ver-
brechen beging, über alles, aber ſie iſt ihm fern, und darum
glühend eiferſüchtig auf die Frau, die täglich mit ihm zuſammen
ſein kann. Daß ſie in dem chiffrierten Brief das Gegenteil
behauptet, hat nichts zu ſagen, das iſt Frauenart. Hinter dem
unbeſchränkten Vertrauen, zu dem ſie ſich bekennt, lauert der
Argwohn. Jhre Worte ſollen nicht nur eine Beteuerung,
ſondern zugleich eine Warnung ſein, und wenn Effenberger
dieſen Brief geleſen hätte, wüßte er das wahrſcheinlich ganz
genau. Er wird es auch ohnedem wiſſen und darum ſeinen
Befürchtungen in bezug auf Roſe Rittmeiers Verheiratung ihr
gegenüber keinen allzu lebhaften Ausdruck verleihen. Sie
wiederum iſt in dieſem Fall für ſeinen Vorteil ſehr viel weniger
beſorgt als für ihr eigenes Glück. Darum ſoll ſeine Schwägerin
einen anderen heiraten, damit ſeinem etwaigen Wankelmut
rechtzeitig der Boden entzogen werde. Schweſter Thea iſt eine
gute Schauſpielerin, aber zuweilen trägt ſie zu ſtark auf. Jhre
wiederholte Verſicherung, daß die für ſie in Berlin zu erledigende
Angelegenheit ſie perſönlich garnichts anginge, überzeugte mich
gleich davon, daß es ſich um ihre eigenſten Jntereſſen handle,
und die Waffe, die ſie mir ahnuugslos ſelbſt in die Hand drückte,
wurde von Neid und Eiferſucht geſchmiedet.“

Nun hatten Dauens keine Einwendung mehr. Sie ſchloſſen
ſich allmählch ſeiner Auffaſſung an und ſahen dieſelbe noch
an demſelben Abend beſtätigt. Die Kommerzienrätin ſchickte
durch einen Boten einen Brief mit Einlage. Sie ſchrieb, ſie
habe die Mitgliederliſte des Kunſtvereins leider vergeblich
geſucht, das Gruppenbild aber ſogleich gefunden und die Geſtalt
Dr. Hagemanns mit einem Kreuz bezeichnet. Die fein aus
geführte Photographie lag bei. Doch nicht für Dr. Hagemann
intereſſierte ſich Lenz nunmehr in dieſem Falle, ſondern für das
wohlgelungene Porträt eines jüngeren Herrn, der im Vorder-

runde ſaß und aufmerkſam eine Radierung zu betrachten ſchien.
eine Augen waren geſenkt, ſein ſchiefer, eigentümlicher Blick

nicht zu ſehen. Trotzdem war Dr. Effenberger gar nicht zu
verkennen, und ſtrahlend meinte Lenz:

„Nun habe ich nicht nur die innere Ueberzeugung ſondern
auch den äußeren Beweis, daß ich auf dem rechten Wege bin,
und übermorgen fahre ich nach Berlin zu Roſe Rittmeier. Sie
ſoll mir, ohne es zu wiſſen und zu wollen, bei meinen Nachforſchungen
als Vermittlerin dienen, und zum Dank dafür will ich ſie von
ihrem liebenswürdigen Schwager befreien.“

10.

Jn dem Berliner D-Zuge, in einem Abteil erſter Klaſſe,
ſaß Gräfin Traute Meersberg und blickte gedankenvoll zum
Fenſter hinaus. Vor ihr, in unüberſehbarer, endloſer Folge
breiteten ſich die Aecker und Wieſen der großen Rittergüter
aus. Sie waren dann und wann unterbrochen von kleinen
Waldparzellen und üppig blühenden Obſtbaum-Alleen, und
es gab Leute, welche den ſchlichten Reiz und die hobe Kultur

dieſer Landſchaft bewunderten. Jndeſſen Traute gehörte
nicht zu ihnen. Sie kannte dieſe Gegend bereits zur Ge-
nüge, und in ihrer trüben, gedrückten Stimmung fand ſie
dieſelbe einförmig, öde und langweilig.

Oede erſchien ihr an dieſem herrlichen Maimorgen über-
haupt die ganze Welt, und in Berlin wartete ihrer auch nur
Aufregung, Kummer und Verdruß. Trotzdem begab ſie
ſich freiwillig dahin, und der Grund war ein zwiefacher.
Man verlangte, nach ihr, und ſie fühlte ſich verpflichtet, dieſem
Verlangen nachzukommen. Außerdem war Woltern zurzeit
kein paſſender Aufenthalt für ſie, wenigſtens ihrer eige-
nen Meinung nach. Dauenhof und der neue Vetter waren
zu nah, und Haus und Hoff, ja ſelbſt die Landſtraße, er-
innerten ſie allzu lebhaft an kürzlich Erlebtes, das ſie um
jeden Preis vergeſſen wollte. Sie mußte fort, und da der
Geburtstag von Frau von Bönſtorff einen willkommenen
Vorwand bot, überwand ſie ihr inneres, heimliches Wider
ſtreben, faßte einen ſchnellen Entſchluß und reiſte ab.

Nun war ſie unterwegs, und wie ſie daſaß, anmutig
und bequem in die weichen Polſter geſchmiegt, bot ſie ein
hübſches, anziehendes Bild Sie trug ein modernes, dunkles
Koſtüm, aber ſie hatte Hut und Paletot abgelegt, und die
ſchlichte, blütenweiße Hemdbluſe mit dem ſteifen Kragen
gab der vornehmen, jugendlichen Erſcheinung etwas Friſches,
Unberührtes, das in der ſtaubigen Enge des Eiſenbahn-
wagens beſonders wohltuend zur Geltung kam.

Auch die moderne Friſur ſtand ihr gut. Sie zeigte die
ſchwere Pracht ihrer glanzloſen, ſchwarzbraunen Haare, und
der rote Samt der Kiſſen bildete eine gute Folie für ihr
blaſſes Geſicht, aus dem die ſanften grauen Augen müde
und ſchwermütig hervorblickten.

Da ſie allein war, hatte ſie es ſich bequem gemacht.
Hut und Reiſetaſche lagen neben ihr, ein Buch war unbe-
achtet auf den Boden geglitten, und ein Strauß von Mai-
lilien, die Frau von Bönſtorff beſonders liebte, duftete ihr
gegenüber auf dem Sitz. Sie hoffte, ganz ungeſtört zu
e Die erſte Klaſſe wurde auf dieſer Strecke wenig
enutzt.

Da ſchrillte ganz unerwartet die Pfeife des Zugführers.
Der Zug hielt an einer kleinen Station, an der er für
gewöhnlich vorüberſauſte und ſetzte ſich im nächſten Augen-
blick ſchon wieder in Bewegung. Nur ein einziger Paſſagier
war eingeſtiegen, und dieſer Paſſagier, ein junger, eleganter,
blonder Herr, war ein Offizier in Zivil. Man ſah das auf
den erſten Blick. Nun zeigte er ſich in dem ſchmalen Gang,
welcher an den Kupees entlang führte, blickte in die erſte
Klaſſe hinein und ſuchte da offenbar einen Platz. Als er
Traute ſah, ſtieß er einen Freudenruf aus, ſchob die tren-
nende Tür zurück und begrüßte ſie ſtrahlend in herzlichſter
Weiſe.

(Fortſetzung folgt.)
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ſtändigen Stellen bean werden. Die Notwendigkeit der

höhung der Di urid en r anürwortet und beſchloſſen, bei den n
nglichkeitsantrag zu ſte

See wurde befü
Behörden einen entſprechenden Dri
Die Regelung der Dienſtſtundenzahl des Urlaubs ufw. wurde bis
nach dem Kriege zurückgeſtellt. Die Notwendigkeit der Erhöhung
der Teuerungszulaggen und die Ausdehnung auch auf die im
Felde ſtehenden Kollegen wurde beſonders hervorgehoben. Am

n. ceiten en. wurde, den nächſtenin Potsdam abzuhalten.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
O Eiſenach, 6. Auguſt. Reformationsjubikäums-

kagung der Allgemeinen eb.-lutheriſchen Kon

t c von über ä Gäaus allen Teilen des Reichs begannen heute im „Fürſtenhof“unter dem Vorſitz des Geh. Kirchenrats D. r Mag
die Verhandlungen der 1868 gegründeten inen ev.
lutheriſchen Konferenz“, der zurzeit 42 größere Konferenzen und
Vereinigungen aus Deutſchland und außerdeutſchen Ländern an
geſchloſſen ſind. Pfarrer Otto Eiſenach feierte nach Worten
herzlicher Begrüßung die Konferenz als ein beſonderes Geſchenk
aus Gottes Hand in dieſer ſchweren Zeit. Hierauf wurden
zwei Vorträge über das Generalthema: „Das Reformag
tionsjubilä um und der Krieg als Prediger aninſere Zeit gehalten. Pfarrer Laible Leipzig be
jandelte: „Die Predigt des Reformationsjubi-
äums“, als deren Loſung er ausgab: Zurück zum alten Glau
zen, zu Jeſus und zum Worte Gottes, zur Bibell! Bürger
meiſter Dr. Berg Weſenberg ſprach über: Die Reforma
tionspredigt des Krieges“. Er führte aus, daß wir
Deutſchen wohl ein reines Gewiſſen und eine gerechte Sache
in dieſem Kriege haben; aber darum trotzdem nicht gerecht ſind:
Der Krieg beſtätigt die reformatoriſche Predigt von der Sünd
haftigkeit, er weckt das Gewiſſen, predigt Beſſerung, iſt Züch-
kigung, bringt Reinigung, Gotteserkenntnis und die Sehnſucht, mit
Gott im Reinen zu fein Schützengraben braucht man die
perſönliche Gewißheit von der Liebe Jeſu; „da tritt kein andrer
für ihn ein, auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein!“. eils-
gewißheit und neues Leben aber gibts nur in der Heilswahrheit
von Golgatha. Der Krieg iſt ein Bußprediger. Er mahnt, daß
der eingelne mit verantwortlich iſt fürs Ganze. Wer nur ſich
ſelber lebt, verſündigt ſich am Vaterland. Das gilt auch für
das Reich Gottes. Die Kirche braucht wieder zeugniseifrige
Slieder, Unterordnung und Hingabe des eigenen Jch, allgemeine
Dienſtpflicht aller Kinder Jeſu, Mobilmachung aller Kräfte in
den geiſtigen Hämpfen zum Dienſt an den chriſtusfremden Brü-
dern, eingedenk des Wortes: Einer für alle, und alle für einen!“

Nach dieſen Anſprachen überbrachte Konſiſtorialrat Gund
lach aus Lozd herzlichen Gruß der evang.-augsburgiſchen
Kirche aus Warſchau und aller Evangeliſch-Lutheriſchen Polens,
der herben Kriegsnot der zahlreichen gefangenen und weg
geführten Brüder und der werktätigen Unterſtützung aus allen
Teilen Deutſchlands in den Kriegsnöten dankend gedenkend.
Weiter begrüßten Oberkirchenrat Molling- Wien namens
der evang.-Iutheriſchen Kirche Oeſterreichs, Univerſitätsprofeſſor
Dr. Kopſch namens der theologiſchen Fakultät Greifswald und
der Vorſi Geh. Kirchenrat D. Jhmels. Zu der morgenden
Verhandlung hat die Frau Großherzogin Feodora ihr
Erſcheinen zugeſagt.

Erfurt, 7. Juli. Städtiſche Volksſchulen.)Unter dieſer a ordnet die Schuldeputation in einer
erſtmalig veröffentlichten Bekanntmachung an, daß nach den
Sommerferien zunächſt ſämtliche Volksſchulkinder zum Unter
richte erſcheinen müſſen. Von ihnen waren im erſten Schul
viertel viele, zuweilen an 700, zu landwirtſchaftlichen Ar
beiten beurlaubt, ſo daß die Ober und Mittelklaſſen allmählich
immer leerer geworden waren Das brachte freilich der Schul
arbeit ernſtliche Hemmungen; indes mußte natürlich das Schal-
intereſſe hinter den Erforderniſſen für unſere Volksernährung
rin Vor ausſichtlich wird die Arbeitshilfe der älteren

lksſchuljugend auch nach den Ferien nötig ſein. Es ſoll aber
verſucht werden, dieſe unter Ausſchaltung aller vermeidbaren
Hemmungenm ſtraffer zu regeln, beſonders dadurch, daß, wie an
den wenn und mittleren Schulen, abwechſelnd zeitweiſe
ganze en beurlaubt werden, die übrigen Klaſſen aber
möglichſt ört ihren Unterricht halten können. Dazu iſt
jedoch eine U icht über den vorliegenden Bedarf nötig; des
halb werden im zweiten Teile der Bekanntmachung die Jnhaber
von Gärtnereien und land wirtſchaftlichen Betrieben erſucht, dieſen
Bedarf bis Sonnabend, den 11. Auguſt, im Schulbüro anzu
melden. Eine überſichtlichere Regelung iſt auch im Jntereſſe
der Jugenderziehung dringend zu wünſchen, denn mehrfach iſt
der erteilte Urlaub von ungezogenen Schülern gemißbraucht

Lebens und Genußmiktkelfragen
Deſſau, 7. Auguſt. Regelung von Ernährung s-

fragen im Herzogtum Anhalt.) Durchgreifende Maß-
773 zur gleichmäßigen Verteilung des Gemüſes und Obſtes

die Verbraucher ſind vom anhaltiſchen Landesernährungs-
amt in die Wege geleitet. So dürfen Aufkäufe nur noch durch
amtlich zugelaſſene Händler bzw. durch die behördlichen Sammel
ſtellen geſchehen. Jn nachdrücklicher Weiſe und, wo nötig, mit
ſtrengſten Strafen, wird künftig gegen Wucher und Schleichhandel
eingeſchritten werden. Der Ankauf ſchwererer Schweine als
1,20 Zentner für Hausſchlachtezwecke iſt ohne Genehmigung des
Viehhandelsverbandes verboten. Die Genehmigung zu Haus
r ſetzt voraus, daß die Schlachtſchweine mindeſtens
7 i Monate klang von dem u e e e ſind.nter Heranziehung von Sachverſtändigen ſollen in u geeig
neten Fabriken Ka flochen und Kartoffelmehl aus geſunder,
trockener Ware als ingsmittel für die Bevölkerung hergeſtellt
werden hofft damit der allgemein beſtehenden Abneigung
gegen die r 7 Kartoffelflocken zu beheben. Bei derShwierereft der Verſorgung mit Kuh-

auch der Erwerb von Ziegenmilch berückſichtigt

Kaſſel, 7. Auguſt. (Mit der Zuſammenlegung
ber Bäckereiem) iſt in Kaſſel bereits begonnen worden. Ein
Fünftel der dortigen Bäckereien hat den Betrieb eingeſtellt.

Verſchiedene Nachrichten

n. Cöthen, 7. Auguſt. (Der Haushalt unſeres
Schlachthofes) iſt durch die Kriegsverhältniſſe ganz außer
ordentlich in Mitleidenſch gezogen worden. Die Schlacht
gebühren ſind in der gleichen Höhe eingeſetzt wie bisher, weil
es völlig n iſt, r ahrſcheinkichkeit der Schlach
tungen zu mmen. cht dürfte aber die eingeſetzte
Summe von 15 757 Mark längſt nicht werden, obwohl es nur
ein Drittel des Friedensſatzes iſt. Zur Deckung des Fehlbetrages
wurde dem im vorigen Jahre ein Darlehen von 24 200
Mark aus en der Kreisſparkaſſe bewilligt. Jn dieſemJahve ſtellt ſich der Fehlbetrag auf 22 100 Mark. Dieſe Summe
muß aber auf das allgemeine ſtädtiſche Kriegsdorlehen über-
nommen werden, weil keine Ausſicht beſteht, dieſe Darlehen je-
mals aus den Gebühren des Schlachthofes tilgen zu können. Auch
die i 24 200 Mark werden auf dieſe Weiſe gedeckt
werden Durch Gemeinderatsbeſchluß iſt für ben Schlacht

Betrieb ei ichtet worden, was 9800 Mark
aber aus dem Reſervefonds ent-

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. Auguſt

Die Privatangeſtellten für die Erhaltung der Angeſtellten
verſicherung

Gegen ein Geſetz, das im Reichstage einſtimmige Annahme
S (was man nicht leicht von einem zweiten ſagen

und gegen eine die in zehnfähriger VorVerſicheruarbeit und durch fünfſshriges Veſtchen ſich eingelebt hat, wird

r in einer Reihe von Aufſätzen verund idie vhne Nennung des Verfaſſers die Zentren
beſondere Angeſtelltenverſicherung

abzuſchaffen und ihre Aufgaben der Reichsinvalidenverſicherung zu übertragen. Es wird der
als ch Erſparniſſe t werAnſchein erweckt erzielden und es wird die gung der Angeſtellten gegenüber

den Arbeitern bemängelt und ihre Sonderſtellung als eine Ge
fährdung des ſozialen Friedens hingeſtellt. Die Siebener
kommiſſion des Hauptausſchuſſes für dieſtaatliche Penſionsverſicherung der Privat
an geſtellten hat kürzli in einer Sitzung in Eiſenach
(unter Teilnahme eines Vertreters des Deutſchen Techniker
verbandes) einſtimmig beſchloſſen, dieſen Beſtrebungen mit
allen Kräften entgegenzutreten. Es iſt nicht zutreffend, daß
durch die Zuweiſung der Angeſtellten an die Reichsinvalidenver
ficherung der Koſtenaufwand für die Arbeitgeber wie für die
Verſicherten geringer werden würde. Die Aenderung würde im
Gegenteil zu einer recht erheblichen Verteuerung führen, auch
zu einer Verſchlechterung der Selbſtverwaltung. Die Angeſtell
ten ſind nicht willens, ſich ihre Verſicherung verkümmern zu
laſſen, und den immer wiederkehrenden Vorwurf einer Bevor-
zugung weiſen ſie damit zurück, daß ſie ja gerade deswegen auf
die Zuſchüſſe aus öffentlichen Mitteln verzichtet haben, um
beſſere Bedingungen, insbeſondere für ihre Hinterbliebenen, zu
erreichen. Alle, die Verſtändnis für ſoziale Aufgaben haben,
auch die Arbeiter, ſollten ſchon grundſätzlich die beſſere Verſiche
rung unangetaſtet laſſen, um dieſer ſelbſt willen und, damit
andere ſich ein Beiſpiel daran nehmen können. Die Angeſtellten
verſicherung iſt im Jahre 1911 nach den Wünſchen von reichlich
elf Zwölfteln der organiſierten Angeſtelltenſchaft ſo geſtaltet
worden, wie ſie jetzt iſt; wie man nun dem ſozialen Frieden da
mit dienen will, daß man gegen eine ſolche einheitliche Auf-
faſſung den Kampf eröffnet, iſt völlig unbegreiflich.

Forderungen der Arbeitsgemeinſchaft Kaufmänniſcher Verbände
Jn der letzten Sitzung der Arbeits gemeinſchaft der

Kaufmänniſchen Verbände (A. K. V. 600000 Mit-
glieder) wurde beſchloſſen, an den Bundesrat mit der Bitte um
reichsgeſetzliche Regelung des gewerblichen
Handelsſchulweſens heranzutreten. Erfreulicherweiſe iſt
dieſer Anregung ingwiſchen ſtattgegeben worden. Eine weitere
Eingabe erbittet ſchleunige Maßnahmen gegen unbillige Miets-
erhöhungen, Anerkennung der Mietseinigungs-
ämter als geſetzliche Einrichtung und Ausbau zu Mietsſchieds-
ämtern, Anzeige- und Genehmigungspflicht für Mietserhöhungen
und Kündigungen, wobei der Mieter berechtigt ſein ſoll, gegen
die angemeldete Vertragsänderung Einſpruch zu erheben. Es
wurde ferner noch die Schaffung eines Reichs
wohnungsamtes für Wohnungsfürſorge und die Schaffung
von Kriegerheimſtätten gemäß Reichstagsbeſchluß vom 24. Mai
1916 gefordert Der Ausbau der Einigungsämter zu Miets
ſchiedsämtern iſt ſeitdem erfolgt. An das Kriegsamt und den
Reichtagsausſchuß für das Hilfsdienſtgeſetz wurde erneut die
Bitte gerichtet, die Einführung von Mindeſtgehältern in Militär-
betrieben zu fördern; an das Kriegsernährungsamt: auch für
kaufmänniſche Angeſtellte mit längerer oder durchgehender
Arbeitszeit nicht grundſätzlich die Gewährung von Brotzuſatz
karten abzulehnen; der Kriegsausſchuß der deutſchen Baumwoill
induſtrie wurde gebeten, ſeinerſeits die Gewährung von Gehalts
zulagen für die kaufmänniſchen Angeſtellten zu befürworten.
Das Kriegsernährungsamt wurde erſucht, zu prüfen, ob nicht
unter Belaſſung des jetzigen Shſtems der Kartoffelgroßhandel
wieder eingeſchaltet werden kann, damit nach Möglichkeit jedes
Verderben von Kartoffeln in dieſem Jahre verhindert werde.
Die Verkehrsminiſterien werden gebeten, den Vorortsverkehr von
einer weiteren Fahrpreiserhöhung auszuſchließen.

Die Arbeits gemeinſchaft bedauert lebhaft, daß die im Reichs
amt des Jnnern gepflogenen Verhandlungen wegen Aufrecht
erhaltung des Dienſtverhältniſſes, der den beſonderen Beſtim-
mungen des Handelsgeſetzbuches unterliegenden Dienſtnehmer
während ihrer militäriſchen Dienſtzeit im gegenwärtigen Kriege
bisher ergebnislos geweſen ſind, und es wurde beſchloſſen, erneut
an das Reichsamt des Jnnern heranzutreten mit dem Erſuchen,
es bei der Ablehnung der Arbeitgeberſchaft nicht bewenden zu
laſſen, ſondern ſeinerſeits geeignete Schritte zu unternehmen.
Gleichzeitig wurde die Gehaltsfrage eingehend erörtert und wei
tere Maßnahmen ſeitens der Verbände beſchloſſen. Das Kriegs
amt hat ſich nach wiederholten Verhandlungen bereit erklärt, auf
die in Frage kommenden Firmen entſprechend einzuwirken. Um
eine gemeinſame Arbeit mit den übrigen beſtehenden Ausſchüſſen
der techniſchen Verbände herbeizuführen, wurde beſchloſſen, zu
verſuchen, auch mit dieſen Gruppen in engere Arbeits gemeinſchaft
zu treten.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug beſchloß an ſeinem
letzten Geſchäftsabend auch in dieſem Jahre wieder eine Aus-
ſtellung zu veranſtalten, um ſeinen Mitgliedern Gelegenheit zu
geben, ihre Arbeiten zu zeigen, und um unſere Mitbürger an-
zuregen, ſich als Freunde der eingeſeſſenen Kunſt zu betätigen.
Die Vorbereitungen für dieſe Kunſtausſtellung, die etwa
Mitte November eröffnet werden wird, haben ſchon jetzt begorrnen.

Landwirtſchaftliches
Verkehr mit Stroh und Häckſel

Die Mitteilungen aus dem Kriegsernährungskamt ſchreiben:
Jm abgelaufenen Wirtſchaftsjahre wurde der Strohbedarf
für das Heer im freihändigen Ankauf bei gleichzeitiger Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen für den geſamten Strohhandel gedeckt;
doch ſtieß dieſes Verfahren vielfach auf große Schwierigkeiten,
obwohl die Strohernte ſehr reichlich war. Es würde daher im
neuen Wirtſchaftsjahre die Sicherſtellung des Heeresbedarfs
nicht genügend gewährleiſten. Ferner iſt es bei der großen
Knappheit an ſonſtigen Futtermitteln und bei der Notwendigkeit,
alle zur menſchlichen Ernährung tauglichen Erzeugniſſe dieſer
vorzubehalten, erforderlich, der Herſtellung von aufgeſchloſſenem
Stroh, das für die Zugtiere in den kriegswirtſchaftlich wichtigen
Betrieben dringend gebraucht wird, die benötigten Strohmengen
zuzuführen. Die öffentliche Bewirtſchaftung der geſamten
Rauhfutterernte ſollte vermieden werden, um den Landwirten
wenigſtens über dieſen Teil ihrer Erzeugniſſe tunlichſt freie
Verfügung zu belaſſen; auch würde hierdurch eine neue erheb-
liche Belaſtung der Vollzugsbehörden entſtehen. Die in dieſen
Tagen vom Bundesrat beſchloſſene Verordnung über den
Verkehr mit Stroh und Häckſel ſieht deshalb Landlieferungen
vor, die nicht nur den Heeresbedaxrf, ſondern auch
die für die Kraftſtrohherſtellung erforderlichen
Mengen ſicherſtellen ſollen.

Um die Durchführung der Landlieferungen zu erleichtern,
ſind auch für den allgemeinen Verkehr Höchſt preiſe vor-
eſehen; nur für den Kleinverkauf iſt der Handel, wiehieher, ganz freigegeben, ſoweit nicht die Landeszentral-

behörden anders beſtimmen. Die Preiſe für Stroh und Häckſel
nd weſentlich höher angeſetzt; dies rechtfertigt ſich aus der

fern die vorgeſehenen Höchſtpreiſe in eiden örtlichen Verhältniſſen nicht entſprechen

e e e rlaß von Te iſt, ſoweit und ſolange de
der Landlieferungen notwendig iſt, zugelaſſen
Verteilung der Landlieferungen aus wen
Bundesſtaaten und ElſaßLothringen wird ein Mi de s
gelegt werden, der ſich vor allem auf dem tat zu
ergebnis aufbaut; die erſten Teillieferungen m den J
nach einem vorläufigen Schlüſſel aufgebracht einſt
Unterverteilung innerhalb der einzelne den
wird durch die Landesgzentralbehörden vorgenomme Stagtsde
Lupinenſtroh ſowie für Zucker und Runkelrübengerden
ein Vorkaufsrecht des Kriegsausſ amenſteyErſt futter vorgeſehen, in gleicher Weiſe Ruſſes
für die Bez n Landwithe üugsvereinigung der deutſche
aller Strohgattungen galt.
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Ueber die Erlangung von Kalk und Zem
hat der Landwirtſchaftsminiſter folgenden Erlaß 2 Bezug

Zur Erlangung von Zement bedarf es einer g. en non
beſcheinigung unterſchrieben vom Landrat, aus der wich n
Baues die Menge des Ziegelbedarfs ſowie ferner
muß, daß der Bau der Förderung der Ernährung vo der
oder Vieh dient. Kalk wird nicht beſchlagnahmt n n Men
im freien Handel zu haben. Die Schwierigkeit der iſt die
liegt lediglich in der ſtarken Jnanſpruchnahme d. h
und in der dadurch bedingten Geringfügigkeit der Vor
bedarf es einer Dringlichkeitsbeſcheinigung nur
Eiſenbahnverwaltung für die Geſtellung der Wa-

Kongreſſe und Ausſtellungen
Deutſcher Jnduſtrieverband, Sitz Dresden

Vor einigen Tagen fand unter Vorſitz des Landtagsabgege
Dr. Zöphel Leipzig eine Ausſchuß- Sitzung des r
ſtatt. Verbandsdirektor GrütznerDeuben berichtete u
die gegenwärtigen Lohn und Arbeitsverhältniſſe und ihre tſichtliche Geſtaltung nach dem Kriege. Nach einer n von
Ausſprache hierzu wurde einſtimmig beſchloſſen, baldms Se
eignete Schritte zur zweckmäßigen Ausgeſtaltung der t
Arbeitgeberorganiſation Deutſchlands einzuleiten. Die an
Vorſtand ausſcheidenden Mitglieder Herren Ettig, Vor
des Verbandes deutſcher Stuhlfabrikanten, Herdegen, de
mitglied des Verbandes Württembergiſcher Jnduſtrieler
Vorſtandsmitglied des Verbandes deutſcher Luxuspapierg
kanten, wurden wieder gewählt. er

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 7. Aug. Eine bemerkenswerte Verönderufreien Börſenverkehrs iſt auch heute nicht eingetreten. n.
Montanmarkt, Schiffs, Bank- und Eiſenmarkt ruhte da
ſchäft nahezu vollkommen und dementſprechend ſind auch hier
Kursveränderungen nur gang unbedeutend. Weitaus lebte
ging esaber wieder am Jnduſtriemarkt her, wo zwar die weſ
führenden Werte im Kursſtand allgemein unverändert hie
ſich aber doch für Petroleum und Kaliaktien, ſowie ferner a
Rottweiler, Bochumer, türkiſche Tabak und einige chemiſche
belebte und hervorhob.

Produktenbericht.
Berlin, 7. Auguſt. Jm hieſigen Produktenverkehr iſt h

keine weſentliche Veränderung eingetreten. Die neuen Hög
preiſe für Stroh ſind nunmehr bekannt und viel beſprochen m
den. Da aber nach den geſetzlichen Beſtimmungen wie b
Heu, ſo auch in dieſem Falle den Bauern das Recht zur Se

geben iſt, ſo erwartet man für den Handel große Schwi
eiten. Die ſeit langer Zeit erwartete amtliche Beſtätigung d

vorgeſchlagenen Richtpreiſe für Klee,

Lo
Alliie

J lange

Sämereien und Kra
ſämereien iſt nun endlich erfolgt. Eine Belebung des Geſchäf Pe
verſpricht man ſich indeſſen im allgemeinen hiervon nicht, dan Telegra
wenig Material vorhanden iſt. Neben Saatgerſte war auch maßen
weiſe Saatweizen in kleinen Mengen am Markte. Heideka miniſter
war wiederum gefragt. Wetter: bewölkt. N. a

dew;Kaligewerkſchaft Weyhauſen in Bernburg. Der Vorftat vräſtder
hat beſchloſſen, von den durch die Gewerkenverſammlung a führer
30. Mai 1913 bewilligten Beiträgen einen Betrag von 500 u Aunkſ
für jeden Kux zum 20. d. M. einzugiehen. Dieſe Zubuße kun druſtrie:
als reine Zubuße gezahlt oder es können Schuldverſchreibunge miniſtet
der Gewerkſchaft Gröng im entſprechenden Nennbetrage bezoe und T

werden. g mikerVerteilungsſtelle für die KaliJnduſtrie. Die Verteilung leiſtunc
ſtelle gibt die Namen der von der Knappſchaftsberufsgenoſſenſceſülche A

gewählten Arbeitervertreter bekannt. KartGothaiſche Gewerkſchaften. Die Gewerkſchaften „Derh
Kaiſer“ und „Reichskanzler“ ſind durch Verfügung des her V
lichen Bergamtes zur Beſtellung von Grubenvorſtänden vergh 9
lich aufgefordert worden. Nunmehr wird das Verfahren zur En c r
ziehung des Bergwerkseigentums der Gewerkſchaften eingeleiteh u

Einf

Letzte Telegramme ſamer
Kerenski etBerlin, 8. Auguſt. Die franzöſiſchen Blätter ſetzen di ſches

größten Hoffnungen auf Kerenski. R GKriegsDie „Kreuzzeitung“ meint, die nächſte Zeit werde lehren, ch der J
Kerenski das Zeug zum Gambetta oder gar zum Napoleon Ruß eine n

lands habe. offeDie „Freiſinnige Zeitung“ ſagt. Glaubt Kerenski Rußlan ausgel
damit zu retten, daß eine Willkürherrſchaft die and annex
ablöſt? Glück wird auch ein Kerenski einem Rußland nicht me die R

zu bringen vermögen. N hatten
Zur Stockholmer Konferenz

Berlin, 7. Aug. Wenn ſich auch bei einem großen Teil
der engliſchen Arbeiterſchaft eine heftige Oppo eſition gegen die Stockholmer Konferenj Prn
geltend mache, ſo werde doch nach verſchiedenen Blättern e
angenommen, daß bei dem bevorſtehenden Kongreß der eng eng
liſchen Arbeiterpartei die große Mehrheit für Stockholm W teil

ſtimmen werde. undbungWetterbericht an
Jn Thüringen, im Erzgebirge ſowie in Poſen, Schleſien

Brandenburg traten geſtern nachmittag vereinzelte Gewitter aufs
die Niederſchläge blieben im allgemeinen gering. Während
Mittagstempergturen wieder bis auf 25 Grad ſtiegen, iſt
Nacht ziemlich kühl geweſen. Ausſichten für Mittwoch: Wechſelnde burg
Bewölkung, tagsüber warm, ſtrichweiſe noch Regen.

Verantwortlich: l de
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provingz, Börſen und Be
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft ukn
liches, Ferigteſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen an
Teil: Dr. Simon; für den m 7 igenteil: O. Kreibohm, ſämtlich Her
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